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Ueber den Nutzen der Milben und der Läuse.
Von Professor Dr. C. H. Schule.

Wie den Darmcanal, so finden wir auch die Haut
fast aller Thiere, von den Polypen (Cyclidium pediculus)
an bis zum Menschen, mit Schmarotzerthieren bevölkert. Die

Käfer, namentlich die Scarabaen, sitzenso voller Milben(Ga—
majus ColeoptratorumLatr-.), daß sie starren, und merk-

würdig, daß die Milben nur auf den lebenden Käfern hau-
sen, denn sowie man einen Mistkrifer tödtet, kriechen alle

Milben ab. Auf der Haut der Octopus granulosus im

Mittelmeere sitzt ein Saugwurm iHectocotyle Octoporlis),
der 104 Sauanåpfe hat; die schleimige Haut der Muscheln

ernährt eine Heerde von Aspjciogaster conchicola Bär;
die Fische sind mit den langklauigen Lernaeen behaftet; nur

die hornartigen Hautbedeckungen der Amphibien scheinen
keine passenden Wohnsitzefür Schmarotzer darzubieten, da man

nur den Cynorrhaestes aegyptius Herr-m. von der grie-
chischen Schildkröte genau kennt. Die Vögel aber leiden

fast alle an Milben. Die Hühner, Tauben, Schwalben
und Canarienvöqelsind schon in den Nestern von der Vogel-
milbe (Dermanyssus avium Dugås) geplagt, und die

meisten Saugethiere, namentlich die Hauskhikka Mde VVU

Milben räudig, oder Von blutsaugenden Holzböcken(Zecken,
Jrodesartenj erschöpft. Die meisten Thiere können kleinere

Mengen von Schmarotzernauf der Haut, sogut wie kleinere

Mengen Eingeweidervürmerim Darmcana'e, ohne besonde-
ren Nachtheil ekkkaatnz ja es scheint unzweifelhaft, daß diese
Schmarotzer im Darmcanal-»wie auf der Haut, einen gro-

ßen Naturzweck erfüllen belfenz nämlich durch ihren Reiz
das Absioßen der MAUsekgebildeim Darme und auf der

Haut zu befördern,die eigentlich auch ihre Nahrung seyn
sollen. Nuk auf VikssAkt ist es erklärlich, wie fast alle

gesunden Thiere Wukmek im Darmeqnqte beherbergen;
manche soviel, daß Man dir Bandwürmerder Schnepfen
lTaenia filum), die oft den Darm der Wardschnepfen zu
einer Wurst Vdllsivpsms Als Lkcktkbissmiden Schnepfendreck)
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ißt. Daß die Schmarotzer für den thierischen Haushalt ei-

nen wichtigen Nutzen haben müssen, konnte bei ihrer allge-
meinen Verbreitung niemals zweifelhaft seyn; allein man

war bisher nirlst im Stande, diesen nachzuweisen. Die von

uns gezeigte Nothwendigkeit der Darm- und Haut- Mauser,
als Ver-jüngungsacte(Verjüngung des menschlichen Lebens,
S. Al) giebt darüber näheren Aufschluß. Die Milben der

Seiugethiere vermehren sich am Strirksten zurZeit, wenn die
Thiere baaren, und hier scheinen sie auch zur Vermehrung
der Hautreizh um die abgelebte Oberhaut mit den ausfal-
lenden Haaren abzuwerfen, durch eine erhöhteReaction in

der Haut, dienlich zu seyn Die Vermehrung der Hautmils
ben zur Zeit der Haarung ist so groß, daß fast alle wilden

Thiere zur Zeit der Haarung råudig werden und man auch
im gemeinen Leben einen haarenden Fuchs überhaupt schon
råudig nennt. Die Raube ist« in der That« nur ein krank-

haft gesteigerter Hautmausereroreß, wie die Wurmkrankheir
eine krankhaft gesteigerte Darmmauser ist. Hatten die haa-
renden Seingethiere keine Milben, so würden sie sich nicht

kratzen und schuppen, und der Mauserabwurf der Haut sich
erst recht stark auf derHautanhäufenzund hätte derDarm--
canal keine Würmer, so würde er sich Wenige-Vstark zusam-
menziehen, um die Schleimhautmauser aszwetfen. Wir

finren darer auch bei den Vögeln, daß sie- besonders zur

Mauserzeit, so voller Milben siben Und distch das iuckende
Gefühl, was ihnen diese erregen, sich zU schütteln,zu kratzen-

zu putzen und in Sand oder Wasser zu baden Veranlaßk
werden. Wir behaupten alsd, daß die Schmakoös

zekkhiere im Darmcanale und auf der Haut der

Thiere einen höchst Wichtigen Natukzweck»k'kfül-
len, und selbst die Läuse und Flöhe Mvchten
nicht ohne allen Nutzen für die Reinigung disk

Körper und Kopfhaut, namentlich km jugend-
lichen Alter, seyn.· Die thierische Haut Muß gekralzt
werden, um die Hautmausern abzutreter Und sich neu zu-
verjüngcn,wie die Bäume zum Zwecke des Blattfalles und
des Abwerfens der Mauserrinde durch Wind und Wetter ge-
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schütteltwerden müssen,und das Kragen muß unbewußt
durch.einen Hautreiz erregt werden, den die Schmarotzer-
thiere zu erregen, geschaffen sind. Indessen ist es nicht

bloß dieser Reiz zum Schuppen, sondern auch der Reiz zu
erhöhter Lebenserregung in der Haut selbst, was den Ver-

jüngungsproceßder Haut hervorruft.
Wie nun aber alle gesunden Mauserprocessedes Körpers

frankhast werden können (§ 76. 2. Verjüngung des mensch-
lichen Lebens, S. 97 p. ös) und viele Krankheitskeime

allein aus abnormen Mausergebilden bestehen, ja wie die

ganze Möglichkeitder Krankheit überhaupt auf den allgemei-
nen Gesetzen der Bildungs- und Mauseracte beruht (l §«2l).),
so ist leicht einzusehen, daß auch in den Mitteln und den

Wegen der gesunden Hautmausern krankhafte«Abweichungen
statt haben können. Wenn sich also die große Menge der

Milben aus der Mauserzeit der Süngethiere auch nach der-

selben auf der verjüngtenHaut erhalt, so entsteht dadurch
die kranke Reizung, die zur Entstehung der Rriude Veran-

lassung wird. Die Råude der Thiere ist gar nichts Anderes,
als die Reizung der Haut durch Milben außer der Zeit der

gesunden Mauser, wodurch nun kranke, anstatt gesunde, Abschup-
pungsproresse entstehen, die durch vorhergehende Nüfel- oder Bläs-

chenbildung, oder auch durch bloße Congestion und Entzün-

dung eingeleitet werden. Weiten alle Milben mit den Haa-
ren und Hautschuppen in der Mauser abgeworfen worden,
wie es im natürlichen Laufe der Dinge seyn sollte, so würde
keine Rinde entstehen. Die Entomologen haben hier noch

allerhand zu thun, nrimlichnachzuseheu, inwieweit die Fort-
pflanzung der Hautschmarotzer so eingerichtet ist, daß sie nach
beendeter Manier selbst absterben, zuvor aber Eier legen, die

dann außer der Mauserzeit ihre Metamorphosen durchlaufen,
ohne weiteren Schaden zu thun, bis dann mit wieder ein-

tretender Mauser auch die ausgebildeten Milben wieder aus-

kommen, um das Amt zu übernehmen,was ihnen von Na-

tur überwiesenist«
Die menschliche Kreise sehen wir ebenfalls als ein un-

gehörigesEinsinden von Milben auf der menschlichen Haut
an, die, weil sie mit Kleidern bedeckt ist, durch diese zur

Abschuppung hinreichend gereizt ist, und nach vernünftiger

Einsicht«willkührlichgereinigt werden sollte, der Milben gar
nicht Uthig hat, wie die Thiere. Indessen haben wir, wie

in so Vltleu anderen Fällen, so auch hier die Güte Gottes

zu bewundern, die es so eingerichtet hat, daß, wenn der

faule oder unvernünftigeMensch in Schmuiz versinkt, sich
bei ihm- Wir bei den Thieren, die Milben einfinden, um

einmal eine HIUkVEkjüngungbei ihm vorzunehmen, die dann

freilich nicht so ganz gelinde abgeht, als wenn die Milben

nicht hätten zu kommen brauchen. Jn dem von Schmutz
starrenden Sicilien (Vltlleicht im ganzen Oeiente überhaupt)
haben die niederen Isolkstlassenniemals ohne Lriuse und Mil-
ben fertig werden Winken-, und namentlich wissen die Weiber

mit den Thieren so gllt Umüllgehemdaß sie solche mit Na-

delspitzen aus den Halllllsstekklherausnehmen und mit Fin-
gern und Z.ihnen, wie die Affen- ihre Läuse zerknacken. Die

Kenntniß der Kreitzmilbeu ist also im Volke alt, sowie der

Schmutz, aber von den Aule nicht geachtet worden, und
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obgleich Aristoteles, Virgil,- Columella, Plinius
wohl sagen, daß die Wirkung der Milben, die Krüge,
seit dem grauen Alterthume in allen Küstenlånderndes mit-

telländischenMeeres, von Spanien durch Sieilien und Grie-

chenland nach Syrien und Aegypten herum, zu Hause ist.
so hat man die Naturgeschichte der menschlichen Kreilzmilde
erst in neuerer Zeit durch Ettmüller, Wichmann und

vorzüglichdurch Galess kennen gelernt, (Essai sm- Ia

diagnostiqne de la gale, sur ses cause-s etc. Paris

1812), der meinte, daß de Geer eine Kasemllbe als Kreis-»-
milbe habe abbilden lassen und Latreille veranlaßte, aus

der Kreitzmilbedie Gattung sarcoptes zu bilden, obgleiches bei

Betrachtung der Figur des de Geer keinen Zweifel leidet, daß
erwirklich eine schlechteAbbildung der menschlichen Krülzmilbege-
geben hat, weil an den VorderfüßenCarunkeln, an den Hinter-
füßen bloß Borsten abgebildet sind, wie sie die menschliche
Kreitzmilbewirklich hat. Wir erwähnen dieß, weil man die

Geer deßwegenden Vorwurfeines wissenschaftlichenBetruges
hat machen wollen, wozu namentlich solche Liisterzungemdie

selbst von der Sache nach Naturanschauungen nichts verstehen,
immer geneigt sind. Walz beschreibt dann die Pserderiiudn
milbe mit Haftscheiben an den Spitzen aller acht Füße, spü-

-ter Raspaildieselbe und nachher auch die menschlicheMilbe
mit nur vier Haftscheibenan den Vorderfüßen,wodurch sie
sich von allen bis jetzt genauer beschriebenenThiermilben un-

terscheidet; auch Froriep hat eine schöneAbbildung der

menschlichen Krritzrnilbe gemacht (Heyland de acaroscas

biei. BeroL 1836), vorzüglichaber hat Hertwig tüchtige
Beobachtungen über Kråtzs und Rriudemilben überhaupt ge-

geben (Magaz. der Thierheilkunde 1835. 2. Heft), woraus

hervorgeht, daß nicht bloß, wie Galås schon zeigte, die

Krätzpustelnwirklich auf der menschlichen Haut durch Ueber-

tragung der menschlichen Milbe entstehen, sondern auch, daß
sich die Beobachtung von Walz bestätige,nach welcher die

Pferdemilbe Kreitzpustelnbei’m Menschen«erregen können,wie

denn überhauptdie Råude von Pferden, wie auch von Schna-

fen, Hunden, Und Katze-m auf andere-Thiere übergehenkam-.

Nach Hertwig unterscheidet sich die Thierkrützebei’m Men-

schen dadurch vorzüglich,daß sie sich auch auf Gesicht und

Kopf verbreitet, was die gewöhnlicheKreise der Menschen
nicht thut; allein man hat allerdinng in Indien und an

kråtzigenPersonen, die aus Indien zurückkommemdie Kreise
sich auch über das ganze Gesichkverbreiken sehen (Bateman).
Die thierischen Krritzmilben sitzen überall unter den trockenen

Hdutschuppem delk MAU sit- wie die Käse-mildenvon al-

tem Käse, abkratzen kann. Die menschliche hat man nur in

die Gänge neben denePustelnversetzen wollen; allein bei

tüchtiger trockener Kreide sind sie auch hier in den Schriter

zu findt-u- Wlt ich bei Kluge in der hiesigen Charittå zu-

erst sah. Selbst Vogrlmilbeu erregen, besonders leicht bei

Kindern, eine l)l’fklgjuckende Ercoriation, und mir ist ein

Fall bekannt. wo durch einen über der Wiege hängendenCa-

narienvogl’lbauer tin Kind einen der crusta seispiginosa
ganz ähnlichenAusschlagbekam. Daß aberRaspail selbst
Pocken und andere Hautausschliigevon Milben ableiten will

(sarcoptogene’zsevariolique in Hist. nat. de la sant6.
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Paris 1843. II. 381), ist darum ganz unrichtig, weil sich
die Pocken nur durch Lymphe und nicht durch Milben im-

psen lassen; die Krätze aber nur durch Milben und nicht
durch Jmpfung der Pustelflüsiigkeitfortzupflanzen ist. Al-

lerdings müssenhiernach die durch Milben und andere Schma-
rotzerthiere auf der Haut entstehenden Erantheme von den

Eontagien gänzlichgetrennt werden. Berlin den ö. Decbr.
1844.

Ueber die Färbung der Knochen der Thiere bei

Krappfütternng.
Von Herrn Pralles. «)

Durch mein Lehramt darauf geleitet, mich mit Unter-

suchungen über die Entwickelung der Knochen zu beschäfti-
gen, verglich ich die Ansichten der Physiologen über diese
Materie und fand sie getheilt. Manche nehmen mit Du-

hamel an, die Knochen bestehen aus sich schnell ersetzen-
den Schichten, während andere diese Erneuerung in Abrede

stellen. Alle stützensich auf, mit Krapp angestellte, Ver-

suche; allein während die Einen behaupten, der Knochen-
bedecke sich schnell mit immer neuen Lagen, die je nach den

Nahrungsstoffen, welche das Thier zu sich nimmt, roth oder

weiß seyen, erklären die Anderen diese Erscheinung durch die

Annahme, daß der Färbestoffdurch Blut- und Lymphge-
fäße zu- oder abgeführt werde, ohne daß eine Erneuerung
des Knochens stattfinde. Da ich nun in dieser Frage nicht

nur referirend zu lehren wünschte,so beschloß ich, die Natur

selbst zu Rathe zu ziehen. In Herrn Hugueny, Pro-
fessor der Physik am Königl. Collegium zu Dijon, fand ich
einen eifrigen und gelehrten Gehülfen,und die Resultate, zu
denen wir gelangten, sind folgende-

Als Duhamel Thiere, deren Knochen durch Krapp-
fütterung roth geworden waren, wieder mit gewöhnlichen
Nahrungsstoffen fütterte, schien es ihm, als ob die Knochen

sich entfärbten und wieder weiß würden. Bei sorgfältigerer
Beobachtung fand er, daß er sich getäuschthabe. In den

neuerdings von Dul)amel untersuchten Knochen war die

rothe Schicht nicht verschwunden, sondern nur mit einer

weißen überdecktworden. So fand er in den Knochen jun-
ger Schweine abwechselnd rothe und weiße Schichten, ein

Umstand, der in Betreff der Entwickelung der Knochen von

der höchstenBedeutung seyn würde. ’"·)
Wenn man nun die abwechselnd rothen und weißen

Schichten iU VM Knochen der zu verschiedenen Zeiten mit

KMPP Und Ohne KMPD gefüttertenThiere aufmerksam un-

tersucht, so bsmskkk Man, daß die weißen Schichten dieß
nur lebeinbar find— Somit wäre denn die Hauptgeundlage
der Duhamel’sch(’n Theorie einer neuen Auslegungsweise
unterworfen. DAMAer frühere Ansicht, daß die Kno-

chen eine Entfärbung erleiden, könnte dennoch die richtige
seyn. Andere Schkifkstsllsh als Dethleef, GibsVU-

e) Vergl. Nr· 286« lNrs 22 di XHL Bdes.) S. 341. d. Bl.

si) Ho»,.e«s, Recht-rohes sur les os et les dont-, p. 6.
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Owen, Thomas Bell, haben sich nach ihm zu derselben
Meinung bekannt.

Auch wir haben die Thiere, deren Knochen durch Krapp-
fütterunggeröthet worden, spätermit gewöhnlichenFutter-
stoffen ernährt und gesehen, daß diese Knochen sich später
entfärbtenund wieder weiß wurden; aber wir fanden, daß-
sie sich nur an gewissen Stellen entfärbtenund an anderen

weiß blieben. Sie entfärbten sich in um so höheremGrabh-
je länger die gewöhnlicheFütterung, und je kürzerdie Kravps
sütterung gedauert hatte. Wir können also nicht zugeben,
daß bei den durch Krapp gefärbte-nKnochen die rothe Farbe
nur mit der Knochensubstanzselbst verschwinde, sowie auch
nicht, daß die rothen Schichten des Knochens lediglich durch
neue weiße Schichten bedeckt werden-

Duhamel untersuchte die Knochen eines (bei’m Be-

ginne des Versuches) 6 Wochen alten Ferkels, das er einen

Monat lang mit Futterstoffen ernährt, die mit Krapp ver-

setzt waren, worauf er es noch 6 Wochen auf die gewöhn-
liche Weise gefüttert hatte-.
»Ich sägte«, sagte er, »die Knochen der Schenkel und

Unterschenkel nach der Queere durch, und mit Vergnügen
entdeckte ich, daß das von mir geahnete Resultat
sich verwirklicht hatte. Das Mark war mit einer

ziemlich starken Lage weißen Knochens umgeben, und dieß
war diejenige Portion des Knochens, die sich während der

ersten sechs Wochen gebildet hatte, wo das Ferkel sich wie

gewöhnlichernährt hatte-«
Uebrigens hatte Duhamel nicht vol-hergesehen, was

geschehen würde. Wir haben denselben Versuch mit einem

etwa sechswöchentlichenFeriel wiederholt, welches 20 Tage
lang mit Krapp versetzte Futterstoffe und dann 28 Tage
lang gewöhnlichesFutter erhielt. Nach Verlan dieser Zeit
fand sich um. das Mark der langen Knochen her eine ziem-
lich starke rosafarbene Knochenscbicht, welche daher nothwen-

dig nicht der einzige Theil des Knochens war, welcher da-

mals schon gebildet war, als wir das Thier mit der Krapp-
diät zu behandeln anfingen.

Duhamel fährt fort: »Dieser Ring von weißem
Knochen war von einem ebenso dicken rothen Knochenring
umgeben, nämlich von derjenigen Portion des Knochens,
welcher sich währendder Dauer der Krappfütterunggebil-
det hatte.«

Auch in diesem Puntte können wir Dubamel’s An-·

sicht nicht beitreten· Bei dem Thiere, mit dem wir expe-

rimentirten, sieht man bei der Mitte der Stärke der lan-

gen Knochen und um die rosakvkhe Schicht her deutlich eine

schönrothe Knochenlage. Wegen der dunklen Färbung dif-
ser Lage erscheint eben die vorerwähnteSchichtweiß. Allem

wenn man den rothen Ring sinkgtkmanßenMitverka Un-

tersucht, so erkennt man, daß derselbe nicht regelmaßkgist-
Aeußeklichziemlich scharf begrånzt,bietet er innerlich an

manchen Stellen deutliche Unterbrechungendat. Durch diese
Lücke-n wird ein Unmerklicher Uebergang TU Die Wiakvtbe
Schicht vermittelt, und an dieser gewahrt man dieselbe Er-

scheinung, wie an der rothen Schicht, indem man darin

toncentrischeStreifen entdeckt, welche allein farbig sind. Es
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wird also durch Nichts bewiesen, daß die rothe Portion des

Knochens diejenige ist, die sich währendder Fütterung mit

Krapp gebildet hat.
,-Endlich«, fährt Duhamel-fort, ,,war diese rothe

Lage mit einer ziemlich starken Schicht von weißem Knochen

bedeckt, und diese Schicht war diejenige, die sich während
des Zeitraumes gebildet hatte, während dessen man den

Krapp wieder aus der Diät des Thieres verbannt hatte.«
Wir wollen hier bemerken, daß die äußereweiße Schicht,

von der Duhamel redet, von der darunterlieqenden rothen
schärfergeschieden zu seyn scheint. als die letztere Von der

angeblich weißen innersten Lage. Dennoch zeigt sie stellen-

weise eine ziemlich deutliche Rosafarbe. Es liegt also kein

Grund vor,

Bildungsperiode angehöre,die von dem Aufhören der Kupp-
fütterung an begann. Man bemerkt in ihr wirklich eben-

falls Portionen von rothen und mit der eigentlich rothen

Schicht toncentrischen Streifen. Es können also darin zu-

gleich neugebildete Knochenportionen (denn der Knochen wächst

mittelst sehr dünner Lagen in die Dicke) und solche enthal-

ten sevn, die während der Krappfütterung,ja vielleicht noch«

früher, sich entwickelt haben.
Uebrigens darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß dieses

Abwechseln in der Färbung der langen Knochen nur inner-

halb einer gewissen Ausdehnung ihrer Länge stattfindet.
Nach den Enden der Diaphhsis bin ist der Knochen durch-

aus gleichförmigroth gefärbt. Ebenso verhält es sich mit

den Epiphysen, und diese Erscheinung findet gerade in den

Portionen des Knochens statt, welche das mürbste, schwam-

migste Gefüge darbieten. Auch findet man dieselbe

der ganzen Dicke der kurzen Knochen wieder, wo das Al-

terniren der Färbung durchaus unmerklich ist, während bei

den platten Knochen, z. B» dem Unterkiefer und dem Schul-

terblatte, und bei allen denen mit tonipattem Gefüge die

abwechselnde Färbung sich in der von uns beschriebenen, und

nicht in der von Duhamel angegebenen, Weise findet.
Man kann also Duhamel nicht darin beipflichten,

daß die Knochen der Thiere, welche man mit Krapp gefür-
kekk hat, sich, sobald diese Fütterung der gewöhnlichenPlaß
macht- mit einer weißen Schicht bedecken. Dieser Satz
scheint Uns, in dieser Allgemeinheit hingestellt, unrichtig.
Allein es läßt sich behaupten, daß das derbe Gewebe der

Knochm sich- während es sich selbst entfärbt, all-

mälig Mit seht dünnen weißen Lagen bedeckt, während das

schwemlltllgeGewebe länger roth bleibt. Daß die Knochen-

substanz sich Mkiårbe,läßt sich mit Sicherheit aus den von

uns beobachisten Ekscheinungenfolgern, und daß das schwam-

mige Gewebe- iVWie überhauptdas weniger dichte Gewebe

des Endes der langM Knochen, wie Duhamel behauptet,
nur deßhalb roth bliibh weil die es bei Lebzeitendes Thie-
res bedeckenden Schichten noch nicht verknöchertsind, scheint

sich aus einer strengenWürdigungder Thatsachen nicht zu

ergeben.
Wie dem auch sey, so lag der Grund davon, daß wir

die Entfärbung der Knochen in einer unzweideutigen Art

beobachtenkonnten, unstreitig m dem Umstande, daß wir

70l. IIIle 19.
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die Krappfütteruugnicht so lange fortgesetzt hatten, wieans

dere Beobachter. Bei Tauben zumal erhielten wir sehr be-

merkenswerthe Resultate, wenn wir ihnen auf kurze Zeit-
nur schwach mit Krapp versehtes Futter gaben. Jn allen

Fällen lassen sich rücksichtlichder alternirenden Färbung der

Knochen zwei deutlich voneinander gesonderte Erscheinungen
wahrnehmen: erstlich, die Entfärbung der Schichten zu bei-

den Seiten des entschieden rothen Ringes; zweitens, das

Hinzutreten neuer Substanz an der äußeren Seite und die

nothwendig damit verbundene Resorption von Substanz an.

der inneren Seite. Die erstere Erscheinung wurde von Du-«

hamel einigermaaßenangenommen, aber von seinen Nach-

folgern in Abrede gestellt; die letztere ist nicht zu bestreiten.
Die Duhamel’sche Theorie gründetsich. wie es uns

scheint, auf eine bloße Hypothese. Er fütterte ein Thier
mit Krapp und fand, daß dessen Knochen roth wurdens er«

fütterte ein Thier, nach der Anwendung der Krappdiät,mit
gewöhnlichenFutterstoffen und bemerkte, daß dessen Kno-

chen weiß geworden waren. Wir wiederholen, daß sie nur

theilweise weiß sind, und daß uns seine Behauptung in die-

ser Beziehung ikkig scheint. Doch Duhamel glaubt nun

einmal bemerkt zu haben, die Knochen seyen weiß. Anfangs
nimmt er an, die Knochen hätten sich entfärbt, und inso-
weit kann er Recht haben; doch brachte er damals die Bil-«

dung ganz neuer Knochenlagennoch nicht in Anschlag. Nun

verfällt er darauf, die Knochen nach der· Queere zu durch--

säqenlind bemerkt deutlich absetzende Ringe, die abwechselnd
roth und weiß gefärbtsind; dieß ist aber, wie gesagt, nur«

scheinbar der Fall, indem die sogenannten weißen Ringe
nicht rein weiß sind, auch nicht scharf absetzen.

Weil mir nun, sagt er, der Knochen drei verschieden-
farbige Schichten, eine rothe zwischen zwei weißen, darbietet,
und weil das Thier abwechselnd in verschiedener Weise gei

füttert worden ist, so besteht zwischen diesen Fütterungen
und dem Zustande des Knochens offenbar eine directe Be-

ziehung.eFolglich entspricht die innere weiße Schicht der

ersten Futterungzdie mittlere Schicht der Krappfütterung
und die außereweiße Schicht dem Zeitraume, wo das Thier
wieder Futter erhielt, das nicht mit Krapp versetzt war.

i

Jch schließehiermit meinen Bericht über die ersten Re-

sultate unserer Versuche« da wir dieselben bald durch Ad-

bildungen erläutert bekannt zu machen gedenken. Die Be-

obachtungen, welche wir in Betreff der Callusbildung und

des Wachsthutnes der Knochen in die Längegemacht haben«"
übergeheich mit Stillschweigen; auch die vielen Thatsachen,
welche wir in Betreff der Entfärbungder Vögelknochener-

mittelt haben, lasse ich hier unerwähnt, um mich sofort zu
den Schlußfolgerungekldieser Mittheilung zu wenden.

Diese sind: daß die Knochen, wie Duhamel richtig
beobachtet hell- VUkch sich einander einschachtelnde Schichten
in die Dicke Wsichieni allein diese Schichten sind außerordent-
lich dünn und legen sich nicht gleichzeitig und ununterbrochen

nach der ganzen Längedes Knochens auf; es geschieht dieß
nach bisjsbt Uvch nicht ermitteiten Entwickelungsgeselzem Be-

sonders deutlich ergiebt sich aus unseren Untersuchungs-m daß

sich die Knochen unter dem Einflusse der Krappsütterung
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unabhängigvon ihrer Bildung färben, daß die verschieden-
farbigen Ringe, die man an ihnen wahrnimmt, nicht die

während der entsprechenden Fütterunasperiodenwirklich ent-

standenen Theile find; dass endlich die sich gefärbt habenden
Knochen sich wieder entfärben, und daß dieser, anfangs von

Duhamel angenommene, dann aber gelliugnete Umstand,
die Theorie der schnellen Erneuerung der Knochen, welche
seit den Arbeiten jenes berühmtenGelehrten sehr allgemeinen
Eingang gefunden hat, vollkommen über den Haufen wirst.
(Uomptes keurlus des söances de PAcarL d. sc.,
T. XlX., No. 17.« 2l. Oct. 1844.)

Misrellrm

Die Frage über die Existenz des Einhorns ist
neuerdings wieder von dem gelehrten FranzösischenConsul Fres-
nkl, ln«DschkddAh,angeregt worden, welcher kürzlich einen in

seinenDiensten stehenden- aus Borgu gebürtigen Neger von Suez
In sein VOMHIMPgeschickt hat« um Herrn Fresnel den Kon
Und W VollstalldlgeHaut eines Einhorns zu bringen, dessen Exi-
stenz Sclaven aus Borgu bezeugen Ein ausführlicher Brief von

Herrn Frei-net darüber ist im Journal der Asiatischen Gesell-
schaft, in Paris, erschienen. Der Erfolg dürfte sehr problematisch
seyn- «da der allgemeine Glaube der Neger an das Borhandensehn
des Einhorns so wenig für dessen Existenz beweis’t, als der Glaube

anderer-«Naturvblker an andere, ausgemacht fabelhafte, Thiere auf
dieEinsichtgebildeter Europäer« je bestimmend wirken konnte. Bei-
splklstvttsc wollen wir den, unlängst in diesen Blättern besproche-
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nen, Man der Neuseeländer anführen. Bei-gleicheNr. 7. des lau-

fenden Bandes.

Die Wasserhose, welche am vergangenen 22. Or«

tober die Stadt Cette verwüstet har, hat Herrn Pel-
tier Veranlassung gegeben, diese Trombe mit mehreren anderen

zu vergleichen, und vorzüglichmit derjenigen, welche im Juni 1839

so große Berwüstungen in der Gemeinde Chatenay anrichtete. Jtr
einer, am 2. December der Acad-Sense elcs sciences zu Paris mit-

getheilten, Note sucht er, nachzuweisen- daß diese atmosphärischen
Störungen nicht den, durch das Gegeneinandersioßender Winde

hervorgebrachten, Wirbelstrbniungen zugeschriebenwerden durften-
sondern, daß sie von lediglich elektrischen Thätigteiten herrühren.
Schon Herr Arago hatte vollständig angedeutet, daß die deutlich
erhobenen Wirkungen der Wasserhose von Cette nur aus der Da-

zwischentunftder Electricität erklärt werden könne-; Herr Peltier
hatte selbst bereits in einem, vor einigen Jahren erschienenen-
Werke seine Ideen über die Wasserhosen auseinandergesetzd

«

Jn Beziehung auf gemeinnützige Naturkunde hat
A« Maire der Stadt Gerberoh, am 2. December der Pariser
Academie der Wissenschaften gemeldet, welche glücklicheResultate
seine Mitbürger erhalten haben, indem sie den nioteur it voiless

(Bewegungsinaschine mittelst Seegeltücher) in ihrer Stadt anlegten,
welchen Herr Amedse Durand vor drei Jahren bekannt gemacht
hat. Gerberoh liegt auf einer Höhe und besitzt nur einen Brun-

nen von etwa 200 Fuß Tiefe. Ein nioteur d voilcs (Windmühle)·
ist auf dem Stadthause errichtet und mit einer Pumpe in Verbin-

dung gesetzt, welche das Wasser in einen geräumigenBehälter er-

gießt; dieses Wasser fullt einen öffentlichenBrunnen, und das über-

fließendeWasser läuft durch eine zweite Oifsnung ab und wird ein

zweiter Brunnen (fontaine). Der Motor hat nun eiue Woche
hindurch mit großem Erfolge, und ungeachtetdes stürmischstenWet-

ter-s, fungirt.

Heillt
Ueber die Luxationen am Ellenbogen.

Von Dr. E. Debruhn««).

Der Verfasser hat über den genannten Gegenstand sei-
ne Jnauguraldissertation gearbeitet, bei welcher er zuvörderst
eine Elassisiration vorschlägt,welche alle bis zum heutigen
Tage wirklich festgestellteLurationen umfaßt. Zunächsttheilt
er sie l) in Lurationen, wobei sich beide Vorderarmknochen

gleichzeitig an dem Oberarmknochen aus ihrer Lage begeben;
2) diejenigen,wobei sich einer dieser Knochen allein verschiebt.

l. Nach Hinten;
a cotnplet.
b incomplet.

2 Nach Vorn
n mit Fractur des Oberarms.

.
b ohne — —-

—.

ZUWEWUMS—Gleichzeitige Lnxation beider Knochen des Vor-
bkkdkktmwchen de17(:u·ttte’-,wobei der radius nach Vorn weicht,
Des Vokdm dtt oubitus dagegen hinter das untere Ende des
armsrsArtens humekus zu liegen kommt.

4. Nach Außm a romplet,
b incomplet.

5. Nach Jnnkn a ormplet,
b incomplet.

» .n » ·
«

beesxgülieitusJspnm YUMUOIdes obern Endes des cubitus

allein.
nach Hinten.

s) Die Abbildungen der in dieser Abhandcu shknkn ana-

romischen Pröparate finden sich im gtnesngdkftsthänN. Fro-
riep’s Chirurg. Kupfertafeln. Taf. 461.

u n d k.

o «

-

YOU-« WE-
1. euxakion nach Hinten-

tlon des obe-
V. .

—- —

ren Ender-
des main-: 4«snxmMäuxkkuigkim
4 Arten.

» J p «

l. Luration beider Vorderarmknochen nach

Hinten. — Man hat lange die incomplete und complete

unterschieden: Boh er leugnete die erste, Malgaig ne be-

hauptet, sie seh die gewöhnlichste.Noch hnt sich die Er-

fahrung darüber nicht genügend ausgesprochen. Bei der

roinpleten Luration nach Hinten ruhen die Vorderarmkno-
chen oberhalb der trocltlea aus der hintmn Fläche des

humerus. Das Gelenk ist von Vorn nach Hinten dicker-

die Beugung wird durch die trochlea ausgefüllt,das olecras

non ragt hervor und steht, trotz del- BtUgUng, höher-als

die Eondylen des Oberarms; die Beugung macht einen

stampfen Winkel, der Arm ist verkürztund unbeweglich;

letzteres ist indeß nicht constant Astley Cooper sagt-s
der Vorderarm stehe in der Supination, die Meisten FAM-

zösischenSchriftsteller behaupten, er stehe in der Pwnativm

Die incomplete Luxarion besteht, nach Malgaigne, darin-«

daß der processus coronoitleus auf der hinteren Fläche
der troohlea aufruht, der Vokdokakm ist etwa zum Drittel

gebeugt, das oleoranon ragt iz Zoll hinter der troohlea
hervor, steht aber tiefer, als bei der completen Luration.
Eine anatomischerUntersuchungeiner solchen Luration ist
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noch nicht gemacht. Complicatiouendieser Arten der kura-
tion sind: Luxation des radius auf den cubitus, und Zer-
reißungendes biceps und braciiialis, der aisteisia bra-
chialis und des nett-us mediaiius, Zerreißungder Haut
nach Hinten und Gangrän. Nach einer ausführlicherenEr-
örterung der Diagnose und der Behandlung theilt der Ber-

fassek zwei Beobachtungenaus dein Civilspital zu Löwen mit:

Erster Fall. Complete Luration beider Vorder-

artnknvchen nach Hinten. Am 7. Juni 1841 sprang der

dkttschtilährigeKuttens mit andern Knaben über einen Graben
und fiel auf den rechten Ellenbogen. Er ivitrde auf der Stelle
entfleidet und, wegen beträchtlicher Deformität der Ellenlsogens,
nach dem Spitale gebracht. Es fand sich auf der hintern Fläche
des Ellenbogens eine grosie Ecchyinose, der Theil war noch nicht
geschwollen, aber sehr schmerzhaft; der Ellenbogen zeigt sich zu der

Zeit fast vollkommen rund, die Sehne des biceps und brachialis
ist stark gespannt, und darunter liegt das untere Ende des imme-

Tusz unter demselben ist ein leerer Raum, der Borderarm ist halb
gebeugt und befindet sich in Pronation; jede Bewegung ist sehr
schmerzhaft. Auf der hintern Fläche des hiiinerus ragen radius und
audituii hervor, die vordere Fläche des Borderarins ist verkürzt,
die hintere Fläche hat ihre natürliche Länge, das olecriiiioii liegt
oberhalb der Condylen des sinnigen-, obwohl das Glied sich in
der Beugung befindet. Nachdem die Extension von zwei Gehülfen
besorgt war und die Gelenkslächenwieder in gleicher Höhe standen-
so genügte eine plötzlicheBeugung des Gliedes zur vollständigen
Reduction beider Knochen. Der Vorder-arm wurde in der Beu-

gung unterstützt, die Behandlung war streng antiphlogistischz ain

vierten Tage begann man, täglich einige Bewegungen auszuführen-
um das Steifiverden des Geleiikes zu verhüten. Am zwanzigsten
Tage verließ der Kranke das Spital.

·

Zweiter Fall. Am 5. April 1842 fiel die vierundzwanzig-
Jährige Elisabeth Bärts auf den linken Ellenbogen, während der
Arm voin Rumpf abstand; sie hatte sogleich heftigen Schmerz im
Gelenke lind konnte den Vorbei-arm nicht mehr bewegen. Sie kam
noch an demselben Tag in das Spital. Der linke Elleiibogeii war

beträchtlichangeschwollen- lind in der Beuge erkannte man deutlich
das untere Ende des strittig-us- Dit Sehnen des iiiceps und bis-—
ciiialis waren gespannt und sehr hervorragend. Das olecranoii

stand hinter dem iiuinerus höher-, aks die coniiyli und ragte be-

trächtlichhervor-. An der äußeren Seite lag das Köpfchen des

tschi-, der processiis coroiiaideus cubiti ruhte in der kossa su—

pratrociilciiris, die Condylen ragten mehr, als gewöhnlich,hervor.
Der Vorderarm war in leichter Beugung und in der Pronation,-
und jede Bewegung verursachte die heftigsten Schmerzen. Die
Kranke wurde zu Bett gebracht, Adtrlaß und kalte Unischläge.
Am folgenden Morgen machte Professor Michaux die Rednetiom

DIEKkatikt saß, Extension und Contraextension ivurdeii von Ge-
hUlfM LUSgtIi«thrt;die Einrichtung gelang serr leicht, indem der
dedtkakm liber dem in die Armbcuge gesetzten Knie gebeugt wur-

de. Das Glied wurde durch eine Nollbinde in der Flexion erhal-
ten; kalte Umschlägeund Aderlaß. Nach drei Tagen wurde der

tlsstkVerband abgenommem die Knochen hatten ihre richtige Lage,
die Geschwtglaikekckszper-mindert, diechTemperatur

normal, die Be-
wegungen ·

ei und wenig s merzhaftz nach Hinten findet
sich eine beträchtlicheEtchymose. Es wurde ein Kleister-verband
angelegt. ivtithtkAcht Tage liegen blieb; sodann wurde dieser durch
eine leichte Binde ersetzt, und man machte täglich leichte Bewe-
gungen- Scholl Am A-, April konnte die Kranke ihre gewöhnli-
chen Beschäftigungtn Mede vornehmen; die Beweglichkeit des Ge-
lenkes wurde vollkommen trhaltem

ll. Luxation beider Knochen nach Born. —

Man hat die Möglichkeitdieser Luxation ohne Frartur des
olecraiion bestritten. Monkkgiiia behauptet die Mög-
lichkeit, Delpech führt die MOglichkeitdavon an, Boden
Petit, Ehelius und Andere geben die Möglichkeitnach
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einem Bruche des oleoraiion zu. Herr Huguier führt
in feiner Tlidse tle coiicours. Paris 1842, pag 46,
an, daß Herr Colsoii, nach Erperimenten an der Leiche
und nach einer darüber gemachten Beobachtung, angebe, daß
die Luration nach Vorn, ohne Fractur des olecisanoih sich
auf drei Arten ausbilden könne: l) durch geivaltsame Beu-

gung des Borderarms, 2) durch eine Bewegung, wodurch
der Vorderarm einen Kreisbogen um die Are des Oberarms

beschreibt, Z) durch eine iibermäßigeExtension des Vorder-

arms, wodurch dieser, wie man zu sagen pflegt, nach Hinten
gebogen wird.

Die Beobachtung von Colson ist folgender Ein funfzehn-
jähriger Mensch fiel bei’m Schlittschuhlaufen auf den rechten Ellen-

bogen, während der Vorderarm in halber Beugung war, so daß
das olcscranoii nach Vorn getrieben wurde. Der Wundarzt fand
eine Verlängerung des Borderarms im Betrage eines Sollt-, das

oleoraiioii ruhte auf der unteren Fläche der t.i-ociilca, und man

konnte ohne besondern Schmerz isine übrrmäßigc Exteiision ausfüh-
ren. Der radiiis·warnoch in siiiien gewöhnlichenVerbindungen
mir der ulnii. Die Einrichtung war leicht.

Ein zweites Beispiel dieser Liiration findet sich in den Anna-
len der inedicinischtv Gesellschaft zu Geni, Mai 1842, von dein Dr.
Le va in Antwerpen. Die Haupterscheinungen waren nach einein

Fall auf den Ellenbogen: Verlängerung des Vorderarins, Mangel
des oiocreinon hinter dem Gelenke, leichte Beugung des Ellenbo-

gengelenkes, Spannung der Haut, Hei-vorragung der Sehne- des

hier-ps, und weiter innen fühlt iiiaii eine Knochenhervorragung,auf
den Seiten des Gelenke-s zeigte sich eine längliche Grube und hin-
ten zwei Hervorragimgen, zwischen denen eine lange Ninnez die

Bewegungen des Gelenkes waren beschränkt und sehr schmerz-
haft. Die Einrichtung geschah mittelst Ertension lind Contrarxten-
sion, wobei die Knochen, in entgegengesetzter Richtung gedruckt, mit

einein Geräusche in ihre normale Stellung zurückivichen,während
man den Vorderarni in die Beugung brachte.

Ill. Luration beider Borderarmknochen nach

Vorn mit Bruch des olecrai«ioi"i. —- Ein Fall
dieser Art ist jetzt bekannt, der nicht allein während des Le-
bens diagnosticirt, sondern auch anatomisch untersucht wor-

den ist. Er findet sich in den Arciiives giåiiesralesde

Miådeciiia 3me sei-ie. Tome 6. pries-. 47l--. Mitge-
theilt von Philipp B oyei«. Ein Maurer von achtzehn
Jahren stürzte45' hoch herab. Als er in das Spital ge-
bracht wurde, fand sich am linken Ellenbogen eine Zunahme
des Durchmessers non Hinten nach Vorn, während der

Queerdurchiuefser ein Wenig vermindert scheint; der Vorder-

arm ist sehr wenig gebeugt Uiid sttht in der Supination.
Jede willkührlicheBewegung ist Unmöglich,obwohl die Ge-

lenkflätheneine ungewöhnlicheBeweglichkeitaufeinander zei-

gen.. Der Vordtrarm ist verkürzt das olecisaiion hat die

normale Lage, ist nicht in die Höhe gezogen, läßt sich aber

leicht nach der Seite Verschieden. Unter demselben befindet
sich eine Wunde Von der Größeeines Groschens, wodurch ein

Knochen hervvtkAgk- VVU Man ebenfalls als das olecisaiimi

erkennt. Weiter Unten folgt eine sehr auffallende Lücke.
Die beiden Coudylen des Oberaiins tagen wegen Spannung
der Haut stark htthk, haben aber sonst ihre normale Lage.
Etwas höher Aus del« Vorderfliiche fühlt man einen länglich-
runden Körper Unter den Atmniuskelm Die Einrichtung
war leicht; sit geschah durch rasche Beugung des Bindi-rar-

mes gegen dtlt Oderarin,nährend die Vorderarmknochtn FU-
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gleich ertendirt und nach Hinten und Unten gedrücktwur-

den. Die Luration stellte sich aber mit großer Leichtigkeit
mehrmals aufs Neue her. Der Kranke starb noch an dem-

selben Tag an einer beträchtliche-ninnern Unterleibsblutung.
Die anatomische Untersuchung ze7qte, daß das Bündel der

Beugemiiskeln am ooiitlylus iiitemus oberflächlichintart,
in der Tiefe aber ganz zerrissen sey, und daß diese Zerrei-

ßung auch das ligameiitum iiiteriiuin betreffs-, welches
nur noch durch einige Fasern mit dein liuineisus lind dem

processiis coronditieus zus.immenhängt. Das ligeinieii—
tuin laterale exteriium ist nicht zerrissen, hat aber wegen
der Luration des rallius, statt der verticalen, eine horizontale
Richtung angenommen. Das hintere Stück des cubitiis

ist durch die unversehrten Muskelanbefiungen an dasselbe in

seiner Lage erhalten, und das olecruiion war daher nicht
aus seiner Lage gerückt. Am ciiiiitus sindet sich nun ein

schrägerBruch, der von Vorn und Oben nach Hinten und

Unten verläuft und durch die Mitte der cavitas sigmoi-
den durchgeht. Die Vorderarmtnochen liegen an der vor-

dern Fläche des Immer-us einen halben Zoll höher, als des-
sen Condylen Die Gelenkcapsel ist zerrissen, dei- rariius
ist mit der iilna in Verbindung geblieben, das ligameii-
tum ariiiulare unversehrt.

Herr Huguier giebt in seiner bereits angeführten
Schrift S. 47 die Beschreibung eines Präparats aus dem

Museum der Facultät zu Paris, worüber übrigens keine

Nachweife vorhanden sind. Die Frattur trennt den unbi-
tus: das obere Stück umfaßt die innere Hälfte des proces-

sus coronoitleus und das olecranon, das untere wird

durch die uliia mit der äußerenHälfte des prooessus
ookoiioicleus gebildet, das obere Bruchstiicksteht in Be-

rührung mit dem humerus und ist nach Hinten, Unten
und ein Wenig nach Jnnen gerückt. Die Vorderarmknos

then haben , indem sie den aiicoliaeus und die aponeuro-

tischen Gebilde mit sich nach Vorn gezogen haben, der Wir-

kung des triceps ein Gegengewicht gegeben und verhindert,
daß das obere Bruchstücknach Oben gezogen werde. Das
untere Bruchstiick liegt vor der Gelerikrolle und etwas nach

?lußen,wobei der radius mit lurirt ist.

IV. Gleichzeitige Luration des cubitus
nach Hinten und des rallius nach Vorn. —

Davon giebt es bisjetzt nur drei Beobachtungen: eine vom

Verfasser und zwei, welche in der Gazette misdicale ele

Paris 1841 von Bulley und von Vignolo mitgetheilt
sind:

.

Dritter FAU- Vom Verfasser beobachtet. Philippe De-
Ua pp e, 44 Jahr alt, von lymphatischem Temperament, übrigens
gesund- fiel am schan März 1841 8 Fuß hoch auf den Ellenbo-

gen. Er empfand gleich einen sehr lebhaften Schmerz, kam aber

erst einige Stunden späktk M das Spitalz der rechte Ellenbogen
war sehr angeschWOUÆUUdzeing an der äußeren Seite eine große
Ecchymose auf einer weichenfluttuirendenGeschwulst. Der Durch-
messer von Vorn nach Hinten ist vergkdgkkk, dkk Queerdurchmesser

VermilldckL Entfernung des Olsckanon Vom sckomiotl
perkükztz während die vom olecraiionbis zum »He-«- skyiok
äcus oubiti normal geblieben ist« Das olecmuan ist auf der hin-
tern Flächedes hsiiiierus um zwei bis drei Finger breit in die Hö·
he gerückt und tritt stärkerhervor-, wenn man die Hand zu beu-
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gen sucht. Die Sehne des tkicops bildet eine Hervorragnng auf
der Haut; an dtr äußeren Seite des olecranon ist das Köpfchen
des ratiiiis nicht zu fühlen. Die Falte der Gelenkbeuge ist vkksttis
them lind man fühlt in derselben die Gelenkrolle. Die Lage des
raiiius war zuerst nicht zu ermitteln; nachdem man nun einige
Trattionen am Vorderarme gemacht hatte, so richtete sich der cu-

bitus plötzlichwieder ein, und nun wurde die Luration des radius

deutlicherz sein oberes Ende war nach Born geritten und das Köpr
chen lag vor dein colitlylus exteriiun liuiiieri. Der halbgedcugtt
Vorderarm stand in der ipronatiom und bei den Bewegungen be-

merkte man eine eigenthümlicheCrepitation. Die Flerion des Vor-
derarms ließ sich, wegen eines Gegenstoßens des main-, nicht bis zu
einem rechten Winkel beugen. Auch dieser Knochen wurde dadurch
eingerichtet, daß, während der Ertension und Contraertension, Herr
Michaur mit beiden Daumen das obere Ende des ratiius zurück-
drückte und zugleich eine rasche Beugung des Vorderarms aus-

führte. Hiernach erlangte das Geleiik alle seine Bewegungen wie-
der. Um die sehr leicht erfolgende Wiedervrrschiebung der Knvchkkl
zu verraten, wurde das Glied in die Beugung gebracht und auf
der Vorder- lind Hinterfläche mit graduirten Compressen bedeckt-
welche mit einer Rollbinde befestigt wurden. Aderlaß, kalte Um-

fchläge und Diät. Arn sechsten Tage wurde ein Kleisterverband an-

gelegt, am zwölften waren die Bewegungen ziemlich frei und dir

Kranke verließ nach fünf Wochen das Spital.
Herr Bulley hat in der Gazctee medic-ils 1841 No. 42.

eine Beobachtung mitgetheilt, unter dem Titels Luration des Ellen-

bogengelenkrs mit eigenthümlicher Lageverändrrungdes main-X-

Ein kräftiger, gesunder achtundzivauzigjährigerMann fiel von einem

Girüste herab aus seine hand. Als er in das Spital kam, fand
sich das Glied beträchtlichverkürzt, und der Kranke litt die heftig-
sten Schmerzen hauptsächlichim Verlaufe des iiervus ulnnris. Als
man den Mann aufhob, hatte man den Vorderarm in eine leichte
Beugung gebracht, was ihm am Weiiigsten unbeguem schien. Je-
der Versuch zur Streckuiig oder zur stät-fern Beugung rief die hef-
tigsten Schmerzen hervor-. Der cubitus war nach Hinten gedrängt
und bildete auf der hinteren Fläche des liiirneisus eine Hervorrm
gnug, der processus coronoideus lag in der los-a olecrnni, die

Seh-ne des triceps war ebenso, wie die des biceps und bracliieilis,
sehr gefpaiintz das Köpfchen drs railius lag oberhalb und mehr
nach Außen von der Stellt-, ivelche im normalen Zustande der pro-
ccaous cokonoideus einnimmt. Man fühlte das Köpfchen des ra-

diusi an dieser Stelle sehr deutlich, da die Weichtheile nicht ge-

schivollen waren. Da es unmöglich war, den Vorder-arm stärker

zu beugen, so wurde die Ertension und Contraertension in der

Lage ausgeführt, in welcher der Arm sich bereits befand,«undnach
einigen Anstrengungen gelang die Einrichtung des cubitus; der
radius aber blieb unbeweglich auf der inneren Fläche des Oberarnis
und vor dem cubitus. Die Beugung war schwierig Und schmerz-
haft, dennoch gelang sie Herrn Bulley endlich, indem er das

Köpfchen des radius mit den Fingern allmälig mehr nach Außen
bis an seine normale Stelle rückte Der Kranke konnte nun den

Ellenbogen beugen, und die Einrichtung war vollendet, ohne daß
Neigung zur Wiederherstellung der Luration vorhanden gewesen
wäre. (Ruhe und zehn Bllitegel.) Die Schmerzen längs des

net-ru- ulnriris hielten noch vier bis fünf Tags Av- aber alle ZU-
fälle verschwanden allmälig, und der Kranke tonntr nach siebenzehn
Tagen seine geivöhnlichenBeschäftigungm wieder vornehmen.

Eine ähnlicheBeobachtung theilt Hktr Viqnolo in der Gu—
zeite Medic-»als 1842, No. 46. mit. Hirt Duplesspe sechszig
Jahr alt, fiel auf den rechten Ellenbogen, weiches gerade vem

Rumpf etwas entfernt gehalten war. Jn demstlbkn Moment

spürte er einen lebhaften Schmktz und fand, daß VVWESUPSM
mit dein Arme unmöglich ftytIL Bei der Untersuchung findet
sich außerordentliche Schmerzbastigkeit und Anschwsllupgbis El-

leiibogengelenkrs, welchkß sich in halber BtUgUPSPlikndiksDer
Kranke kann weder die Pronationss noch SupMAktOnsleegung,
weder Beugung, noch Streckiing ausführen-, sowohl der Quem
durchmesser, als der Durchmesser von Born nach Hinten ist be-

trächtlich vergrößert, besonders aber der Queerdurchmrsser,welcher
um ein Dritttheil mehr, als der der anderen Seite, beträgt. Diese
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Zunahme des Durchmessers wird zum Theil durch den Vorsprung
bedingt, welchen an der äußern Seite die Ettensoren und Supina-
toten bilden, zum Theil aber auch durch eine Hei-vorragung, wel-

che unter dieser liegt und durch das Köpfchen des raaius gebildet
wird, welches nach Außen und Born luxirt ist. Das obere Ende

des raäius scheint daher oon dem anbitue abgewichen zu seyn und

weiter nach Vorn zu liegen; nach Hinten und Außen vom Ellen-

bogen und an der inneren Seite der Ertensoren ragtdas olecknnon

hervor, welches nach Hinten etwa 12«- hervorragt und mehr gegen
den coniiylns eineran als gegen den consi. interin hin liegt; der

(- «nd.internus ist vom innern Rande des oleceanon ungefähr lö-« ent-

fernt. »Die Sehne des trioeps bildet nach Jnnen von diisem Fortsatze
einen starkgespannten und gegen den Knochen gedrängten Strang.
An der vordern Fläche des Gelenkes fühlt man eine rundliche Hervor-
ragung, welche durch das untere Ende des hungern-g gbildee wird

und von der Sehne des biceps bedeckt ist. Das Köpfchen des ra-

dius war ebenfalls lurirt und nach Außen und ein Wenig nach
Vorn getreten. Ertrnsion und Contraextension wurden in der

Richtung ausgeführt, in welcher sich gerade das Glied befand. Der

Zug wurde am Oberarme und am Handgelenkc angebracht. Herr
Chassaignat ließ zuerst ziehen, bis das olcokanon unter die

Condylen herabgestiegen war, drückte sodann mit beiden Daumen

auf das vierte-now während er zugleich den Borderarni rasch beu-

gen ließ, und führte so die Reduttion aus. Diese war schon drei

Stunden nach dem Zufalle gelungen, und nach 85 bis 40 Tagen
hatten die Bewegungen ihre volle Freiheit iviedererlangt«

Die seitlichen Lusrationen können complete und

incomplete seyn. Man hat die erstern zwar geleugnet, in-

deß liegen unzweifelhafte Beobachtungen vor.

V. Die Luration nach Außen ist häufigerbe-

obachtet worden, als die nach Innen. Eine eompleke Luka-

tion nach Außen hat Herr Huguier, nach einer Werthei-

lung des Heer Nelaton, in seiner schon erwähntenDiffer-
tntion beschrieben. Es heißt daselbstk

Der Ellenbogen hat ganz und gar seine normale Form verlo-

ren, ja man könnte behaupten, daß er nicht mehr eristire. Statt

der mittleren Hervorragung des olecranon bildete das untere Ende

des immer-us unter der Haut eine volumindse Geschwulst, welche

ungefähr einen Zoll nach Unten und Julien am Vorderarme herab-

stieg. Man erkannte an dieser Kiiochenherragung der Reihe nach
von Jnnen nach Außent I) den conilyius internns, über welchen
die Haut gespannt ist; L) die Grube zwischen demselben und dein

innern Rande der trochiene Z) die trachtet-, deren innerer Rand

den untersten Theil der Guschwulst ausmachtz 4) den hinteren Theil
des äußeren Randes der trochlea, welcher eine kleine rundliche

Hervorragung an der äußern Seite einer Rinne bildete, die durch
den Hals der trochlea gebildet wurde; s) den condylus externnsz
6) die bintere Fläche des unteren Theiles des hucnorus mit seinem
inneren und äußern Rande- Das obere Ende des Vorderarmes liegt
nach Alißemüber und vor dem untern Ende des Oberarmsz an

der übrigens weniger auffallenden Geschwulst erkennt man von

Außen nach Jnnen , Vorn und Oben gezählt: 1) eine Hervorras
gung VOU 9 —- 10«« über und nach Außen von dem conäylus ex-
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tcrniis, gebildet durch das oleoranbnz von dieser aus kann man

den etwas gebogenencubitus nach Unten verfolgen, während von

Oben her sich die Sehne des ’trie:eps anfügt, welche, nach Außen
verschoben,sehr stark vorspiiiigtz cubitus und olecrnnon sind etwas

tiin ihre Akegedreht, so daß die hintere Fläche desselben nach Außen
gewendet ist, lliid daß die sossa sigiiioidgei majok den äußern Rund
des nenne-rui- umfaßt; L) den normalen Zwischenraum zwischen ra-

elius und eiubitus, in welchem der niusculus naconaeus akrophisch
erscheint; Z) den raelius, welcher mit dem wissen-— in Verbindung
geblieben ist, während er mit dem vordern äußern Theile des lin-

nierus artitulirt. Man fühlt, sagt Herr Nelaton, in der Umge-
bung dktsesPuiictes Knochenwuchernngem welche ein neues Humo-
ro-Nadialgeleiik gebildet haben. Der Vorderarm ist in seiner
ganzen Lange schief gerichtet, mit dem Radialrande nach Oben,
und dem vordern Rande nach Innen. Der Obe:·arni ist von Aiißen
nach Innen abgeplattetz bracliiaiis und biccps sind gespannt nnd

ragen nach Vorn hervor; zwischen denselben und der vordern Flä-

ge
des humorus finden sich zwei länglichr, vertital verlaufende

innen.

(Schluß solgt.)

Miseellem
Ueber die Enterotoniie des Dünndarmes im Falle

der Obliteration des letzteren Organs hat Herr Mai-
sonneuoe, Chirurg der Pariser Hospitälek, am 2. December d.
J. der Acad-seine des sciences zu Paris eine Abhandlung über-

reicht,worin er den Zweck hat, darzuthun, daß die zahlreichen Va-
rietäten von Darmobliterationen, welche man bisjetzk als für tie

Hülfsmittelder Kunst unerreichbar betrachtete, mittelst einer Ope-
ratioii geheilt werden können,welche der Verfasser mit glücklichem
Erfolge ausgeführthat, und welchen er jetzt zu generalisiren bemüht
ist. Er erkennt übrigens an, daß die Enterotoniie nur dann mit
Vortheil angewendet werden kann, wenn die Obliteration nicht mit

allgemeiner peritanitis tomplicirt ist, wie das statt hat für die En-
terotomie des Dickdarmes und für die Operation des eingeklemms
ten Bruches. -""

Einen Fall von Dislocation des Daumens theilte
R. W. Smith der Dubl. patbol. Gesellschaft in ihrer Sitzung
am 1l). December 1842 mit. Die Verletzung hatte einen Mann
betroffen, welcherein Pferd an einem langen Zügel hielt, als es

plötzlichbei Seite sprang. Der Mann wurde dabei auf die Erde
geworfen; er fiel auf die Hand, so daß eine eomplicirte Luration
des Daumens hervorgebracht wurde, indem die zweite Phalanx
nach dem Rücken der ersten hin liirirt wurde· der Kopf der kkstkg
Pbalanx aber durch die Weichtbeklt dl«ang, die Beugesehne gewalt-
sam auseinanderschob und zwischen die erste und zweite Phalanr
drängte. Da die Reposition fast Unmöglich erschien und man te-

tanns befürchtete-,so wurde die erste Pbalanr vermittelst einer Kno-

chenzange amplllsrt. (Dublin Journal, July 1844.)

J od ist in den Knollen des sciila ninritiina kürzlichvon Dr.
Grandoni aufgefunden worden. (Gazz. mail. di Milano 1844.
No. 26.)
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